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1878. 


Der Stand der Tabalsſteuerfrage. 


Seitdem auf Beſchluß des frühern Reichstags eine bundes⸗ 
räthliche Commifſion mit eingehenden Unterſuchungen über die 
derſchiedenen Arten der Tabakbeſteuerung beauftragt wurde, bat 
man nur Weniges und überdies meiſt Widerſprechendes über 

dieſen Gegenſtand vernommen. Jetzt endlich hat ſich das Dunkel, 
welches darüber ausgebreitet war, zu lichten begonnen. Man er⸗ 
fährt, daß die Commiſſion bis zur Mitte dieſes Monats ihre Ars 
eiten vollſtändig beendet haben wird, daß dem Reichskanzter be. 
teil ein Theil derſelben vorgelegen, welchen dieſer dem Reichs⸗ 
anzleramte zur Prüfung überwieſen hat. Man erfährt, daß die 
ommiſſion von der engliſchen Beſteuerung, bei welcher der Ta⸗ 
bakbau verboten iſt und die Steuer nur in Form von Zöllen auf 
en eingeführten Tabak beſteht, ſowie von der lediglich auf den 
Handel gelegten Steuer gänzlich abgeſehen hat und nur folgende 
f Syſteme empfeblen, reſp. zur Auswahl vorlegen zu tönnen 
glaubt: 1) das Monopol nach franzöfiſchem, 2) die bohe Fabrikat; 
ſteuer nach nordamerikaniſchem Muſter; 3) die Gewichtsſteuer auf 
den einheimiſchen Rohtabak und die importirten Rohtabake und 
Tabakfabrikate; 4) das auf den Rohtabak beſchränkte Monopol, 
bei welchem die Fabrikation dem Privatbetrieb überlaſſen bleibt; 
5) die Wertbſteuer in der Weiſe, daß Produzent und Importeur 
verpflichtet find, den Verkaufswerth des produzirten und importir⸗ 
ten Tabaks zu deklariren und von dieſem Werthe nach einem be. 
fimmten Verhältnißſatze die Steuer zu entrichten, wobei das Reich 
als Waffe gegen Unterdeklaration das Recht erhält, zu dem dekla⸗ 
litten Preiſe die Waare ſelbſt zu verkaufen. 5 
Zu dieſen 5 Beſteuerungsarten hat die Commiſſion aber 
auch zugleich die vollſtändigen Steuerprojekte ausgearbeitet, ſo daß 
der Reichsregierung alle Vorarbeiten behufs Vorlegung eines Ta; 
bakſteuergeſetzentwurfes erſpart find, e 

Einige Blätter wollen wiſſen, daß die Enquete-Commiſſton 
im Uebrigen weder vom Monopol noch von der Fabrikatſteuer 
ſonderlich erbaut ei, und von den 3 ſonſtigen Beſteuerungsarten 
die Gewichtsſteuer als die empfehlenswertheſte erachte. f 

Wenn ſich das ſo verhält, ſo ſtimmt die Commiſſion mit der 
Reichstagemehrheit vollkommen überein, welche ſich in dieſem Falle 
aus allen Fractionen, ausgenommen die Conſervativen und einen 
Theil der deutſchen Reichsparthei, zuſammenſetzt. Die Zahl der 

onopol. und Fabrikatſteuer⸗Freunde, die früher ſogar einen großen 
all der nationalliberalen Parthei, inel Bennizſen umfaßte 
I mitze immermehr zuſammen, und jezt jollen ſelbſt einige preu⸗ 
iſche Miniſter ihre Bedenken gegen dieſe beiden Syſteme haben. 

Wie ſich der Reichstag zum obengenannten Rohtabakmonopol 

2 und zur Werthſteuer mit Deklaration verhalten wird, das muß 
beluch dahin geſtellt bleiben; jo lange der Bericht der Commiſſion 
arüber noch nicht bekannt geworden iſt. Allein, aller Wabrſchein⸗ 
lichkeit nach, werden fie die Reichstagsmehrheit nicht abbringen 
von ihrer Vorliebe für die Gewichtsſteuer. Einen desfallſigen 

. Geſetzentwurf brachte bekanntlich Herr v Camphauſen ſchon im 
origen Jahre im Reichstag ein, eine Vorlage, welche die gegen ⸗ 
wärtige Flächenſteuer in eine einen höheren Ertrag als dieſe lie⸗ 
fernde Gewichtsſteuer umwandeln und auch die auf dem importir 
ten Tabak liegenden Gewichtszölle angemeſſen erhöhen wollte. 

Jener Geſetzentwurf hatte thatſächlich eine mäßige Erhöhung 
der Tabakſteuer im Auge. Nach ihm bätte ſich der Ertrag der 
Letzteren von 13—14 Millionen auf 30— 40 Millionen erhöht. 
Mehr oder wenigſtens vielmehr neue Auflagen wollte und will 
auch heute noch nicht die Reichstags mehrheit dem Tabaksconſum 
auferlegen. Trotzdem aber wurde damals die Campbauſen'ſche 
Vorlage abgelehnt, weil die aus dem Centrum und der Linken zu- 
ſammengeſetzte Mehrheit einzelne neue Steuern nicht mehr be 
willigen wollte, ſondern einen organiſchen „deutſchen Steuerreform⸗ 
plan“ und zugleich „conjtitutionelle Bürgſchaften“ verlangte. 8 

Einen organiſchen Steuerreformentwurf wird nun wohl die 
Reichsregierung in nächſter Seſſion dem Reichstag vorlegen, ſei es 
nun, daß Erſterer dem Tabak allein das Mehr an eigenen Reichs- 
einnahmen aufbürdet, das nothwendig iſt, um die läſtigen Matri⸗ 
kularbeitcäge beſeitigen, die Bedürfniſſe des Reiches decken und 
noch einen an die Einzelſtaaten zu vertheilenden Ueberſchuß gewin⸗ 
nen zu können — oder daß, außer dem Tabak, noch eine Reihe 
anderer Verbrauchs gegenſtände in verſtärktem Maße herangezogen, 
oder endlich gar einige Luxusſteuern eingeführt werden, wie ſolche 
bereits in England befteben. 

Und was die ‚conftitutionellen Garantien“ anbelangt, die 
vornehmlich für den preußiſchen Landtag gefordert werden, auf daß 
deſſen Budgetrecht nicht verloren gebe, wenn in Folge der deut⸗ 
Ken Steuerreform mehr Geld der preußiſchen Staatscaſſe zu⸗ 

at als gebraucht wird, jo dürfte jetzt in Bezug hierauf die 
n Seiten faſſende Art und Weiſe auch gefunden fein. In 


n Sitzungen des preußischen Ab 27. und 
geordnetenhauſes vom 27. 
pr November wurde hervorgehoben, daß die „conftitutionellen 
atantien“ in der 


zu find er Quoliſirung der Klaſſen- und Einkommenſteuer 
Zufluſſee ſein würden, alſo darin, daß, je nach der Größe des 
aufs We: vom Reiche, die beiden genannten directen Steuern bin 
ſervativ r binuntergeſchraubt werden können. Weder von freicon: 
W noch von Regierungs- Seite wurde dieſe Forderung ber 
Jab Nan kann deshalb annehmen, daß fie im nächſten 
1 re Fleiſch und Blut gewinnen wird. 


— 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 13. December. 
Die feierliche Einweihung der Hauptfadetten-Anftalt zu Lich⸗ 
terfelde wird, dem Vernehmen der „Voſſ. Ztg.“ zufolge, am Sonn⸗ 
tag oder Montag durch den Kaiſer vollzogen werden. Es wird 
Gottesdienſt und Parade der Kadetten ſtaltfinden. Der Kronprinz, 
ſämmtliche anweſende königliche Prinzen, der Herzog von 
Connauzbt und der Prinz Auguſt von Würtemberg, ſowie die in 
Berlin anweſenden fremden Officiere werden der Feier beiwohnen. 


Vorgeſtern Abend hatten ſich in Berlln am Sarge des Abg. 
Heiurich Bürgers, auf dem Güterbahnhofe der Potsdamer Bahn, 
die Freunde des Enſchlafenen zahlreich eingefunden. Abg. Hänel 
widmete dem geſchiedenen Freunde einen warmen, herzlichen Nach— 
ruf; er ſchilderte den Entwicklungsgang des tapferen Vorkämpfers 
volksthümlicher Freiheit, der ſchon deim Eintritt in das Mannes⸗ 
alter die Träume jeiner Jugend durch langjährige Kerkerhaft hatte 
büßen müſſen. Aber Bürgers wäre aus der ſchweren Schule der 
Leiden nicht verbittert hervorgegangen, das Ungemach, das er hatte 
durchmachen müſſen, hatte ſeinem Charakter eine ſeltene Milde 
aufgeprägt, die ihn bei allen politiſchen Partheien beliebt machte. 
Treu und feſt in ſeiner Uebeezeuzung, war er doch ſtets maßvoll 
in den Mitteln. Die Sache der Freiheit verliert an ihm einen 
ihrer redlichſten und wackerſten Kämpfer. Der fortſchrittliche Ver⸗ 
ein „Waldeck“ hat eine Deputation zu der Feier entfendet, um 
einen Lorberkranz auf den Sarg niederzulegen. Zum Schluß ſprach 
noch der Abg. Freund (Breslau) am Sarge des Dahingeſchiedenen 
den Dank nnd die Anerkennung feiner Wählerſchaft für deſſen 
treue Pflichterfüllung aus. — Die Leiche wird nach Köln überführt. 


In der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes wurde 

die 2. Verathung des Etats des Miniſterium des Innern wieder⸗ 
aufgenommen. Die Themata, die bei dieſer Gelegenheit angeregt 
wurden, waren ſo verſchiedenartig und die Reihenfolge der Redner 
ſo bunt, daß es kaum möglich erſcheint ſich an die Reihenfolge in 
einem überſichtlichen Berichte zu halten. Der erſte Redner Herr 
von Sybel kam zunächſt auf die Aeußerungen des Abg. Bachem 
über den deutſchen Verein zurück. Er nimmt die ehrenwerthen 
Mitglieder desſelben in Schuß. Wer behauptet, daß der deutſche 
Verein denunzire, müſſe dies entweder beweiſen oder ſei ein ehrlo⸗ 
ſer Verleumder. Hierauf antwortete der Abg. Bachem gegen den 
Schluß der Sitzung; das Beweismaterial welches er vorbrachte 
beftand jedoch nur in dem Urtbeil des Bonner Zuchtpolizeigerichts 
über den Fall Konitzer. Herr von Sybel wies ſofort darauf hin, 
daß die Acten dieſes Proceſſes auch nicht den Schein eines Be⸗ 
weiſes dafür enthalten, daß der deutſche Verein denunzire, und er⸗ 
hielt ſomit ſeine Alternative aufrecht. Herr Bachem ſuchte nun⸗ 
mehr das Prädikat „Verleumder“ auf den Gerichtshof abzuwälzen. 
Der Präſident erklärte hierauf, daß die Angelegenheiten des deut- 
ſchen Vereins in zwei Seſſionen genügend durchgeſprochen ſeien 
und bat die Redner dieſelde nicht mehr in die Debatte zu ziehen. 
Der Pole von Jazdzeweki kam zur Abwechſelung auf die Auswei⸗ 
ſung von Geiſtlichen zu ſprechen, das er ſich wie eine Art von 
Expropriationsgeſchäft denkt, ſo daß den ausgewieſenen Geiſtlichen 
eine Entſchädigung gezahlt werden müßte. Der Miniſter des In⸗ 
nern erwiderte hierauf, daß die Regierung das Reichsgeſetz vom 
4. Mai 1874 loyal ausführe und nur von den milderen Mitteln 
Gebrauch mache. Der Abg. Schulz bringt verſchiedene Klagen vor 
über Landräthe welche der Ausführung der Kreisordnung Schwie⸗ 
rigkeiten machen. Seitens der Bezirksregierung, ja ſelbſt der Cen⸗ 
tralinſtanz werde den Beſchwerden nicht abgeholfen. Er bittet 
den Miniſter, die Landräthe zu entfernen welche ihre Autorität zu 
ſolchen Zwecken mißbrauchen, ja jelbit,fih nicht ſcheuen die Ges 
ſetze zu verlegen. 
Der Miniſter erwiderte hierauf ſpäter, daß er der Aus⸗ 
führung der Verwaltungsreform durch die Landräthe in allen Pro⸗ 
vinzen ſeine Aufmerkſamkeit ſchenke und daß ihm von tendenziöjer 
Anwendung der Geſetze nichts bekannt ei. Der Abg. Rickert hielt 
die angekündigte Rede über die officielle Candidatur welche bei 
der letzten Reichstagswahl leider hervorgetreten ſei, wofür er drei 
verſchiedene Fälle anführt, die |. 3 in der Preſſe genügend be⸗ 
ſprochen worden ſind. Es handelt ſich um die Art und einge⸗ 
mit welcher einzelne Landräthe für conſervative Candidaten Weiſe, 
treten find. Auf feine Veranlaſſung erklärt der Miniſter, daß er 
die amtliche Entſtehung eines Candidaten nicht billige und in 
zwei der erwähnten Fälle eine Rüge ertheilt habe. Ferner erkennt 
er an, daß es nicht angemeſſen ſei, wenn Kreisblätter von Land- 
räthen redigirt würden. Endlich haben wir noch eine Rede des 
Abg. Windthorſt⸗Meppen zu verzeichnen. Derſelbe billigte das 
Verhalten der drei Landräthe; dieſelben ſeien mit offenem Viſir 
aufgetreten und er liede ſolche Leute. Anderswo habe die Regie⸗ 
rung im Stillen gearbeitet und zu Gunſten der Freunde des Hrn. 
Rickert! So endigte auch geſtern die Sitzung ohne ein 
poſitives Ergebniß. Die koſtſpielige Zeit wird in nußloſen Debat⸗ 
ten vergeudet. Die nächſte Sitzung findet heute 10 Uhr ſtatt. 


Die „Nat.⸗lib. Correſp.“ bringt folgenden bemerkensweethen 
Aufſatz: 

uu von Profeſſor Gneiſt aufgeworfenen „eonftitntionellen 
Streitfragen“ könnten mit der neulichen Debatte des Abgeordne⸗ 
tenhauſes als abgethan gelten. Am allerwenigſten wird das Land 
Verlangen danach tragen, in dieſer mit den wich tigſten praktiſchen 


Aufgaben überreich beladenen Zeit mehr derartige Erörterungen zu 
bören. Und den verſchiedenen Factoren der Geſetzgebung ſollte 
ſchon die einfachſte Rückſicht auf eine Lage, welche ſo dringend zur 
Einigkeit auffordert, verbieten, Verfaſſungscontroverſen ohne Noth 
heraufzubeſchwören. Anders denkt das Preßorgan der freiconſer⸗ 
vativen Parthei, die „Poſt“. Sie beginnt eine ſyſtematiſche Ver⸗ 


berrlihung der Gneiſt'ſchen Lehre. Und nicht etwa unter rein 


theoretiſchem Geſichtspunkte; vielmehr erklärt ſie ausdrücklich, ſie 
würde am liebſten geſehen haben, wenn die Regierung am 2, 
December die Vorlage, durch welche einzelnen Miniſterien geſetz⸗ 
lich übertragene Competenzen geſetzlich abgeändert werden ſollen, 
‚auf Grund neuerlich angeregter Erörterungen“ zurückgezogen 
hätte. Wer zu leſen verſteht, erkennt leicht den Sinn dieſer Er⸗ 
klärung. Die Regierung kann eine Vorlage in jedem Stadium 
der Berathung zurückziehen. Warum ſollte die „Poſt“ nicht die 
Hoffnung hegen, daß ihrer Auffaſſung noch vor dem Abſchluß des 
in Rede ſtehenden Geſetzes Genüge geſchehen werde? Handelte die 
Regierung nach dem Willen des freiconjervativen Blattes oder 
vielmehr des Herrn Gneiſt, jo wäre ein Conflict unvermeidlich. 
Unter dieſen Umſtänden wird man ſich denn freilich, wenn auch 
mit Widerſtreben, der ferneren Beachtung der aufgeworfenen Fra⸗ 
gen nicht entziehen können. — Der Kernpunkt des Gneiſt'ſchen 
Buches „Geſetz und Budget“ iſt die Beſtreitung des Rechtes der 
Volksvertretung, durch die Budgetbewilligung einen Einfluß auf 
die Organisation der Verwaltung zu üben. Herr Gneiſt liebt 
nicht, überall ſcharf und klar die Conſequenzen ſeiner Be⸗ 
hauptungen zu ziehen. Die logiſche Schlußfolgerung ſeiner 
Theorie aber iſt: die Organiſation der Verwaltung iſt 
Sache koͤniglicher Prärogative und die Volksvertretung hat 
kein Recht, eine kraft dieſer Prärogative geſchaffene Organiſa⸗ 
tionsänderung bei Gelegenheit der Budgetberathung zu beanſtan⸗ 
den; ſie iſt vielmehr verpflichtet, die budgetmäßigen Wirkungen 
einer ſolchen Maßregel ohne Widerſtreben hinzunehmen. Das 
Recht einer „Organiſation durch Budget“ wird als eine ſtaatsrecht⸗ 
liche Ungeheuerlichkeit bekämpft. Herr Gneiſt ftügt ſich gern auf 
Präcedenzfälle. Da iſt es wohl nicht unangemeſſen, an einen 
Vorgang in der zweiten Kammer aus den Jahren 1853 —54 zu 
erinnern. Die Regierung hatte damals eine zweite Generalcomiſ⸗ 
ſion für die Provinz Sachſen geſchaffen, ohne daß vorher die Mit⸗ 
tel dazu bewilligt waren. Dem gegenüber beſchloß die Kammer 
am 18. März 1854: „Die Beſchlußnahme über die Ausgaben 
in dem Etat des Miniſtertums für landwirthſchaftliche Angelegen⸗ 
heiten auszuſetzen, bis die Kammer durch den Bericht der Commiſ⸗ 
ſion in den Stand geſetzt werde, die ſämmtlichen Verwendungen 
zu überſehen, welche die Errichtung einer zweiten General commiſſion 
für die Provinz Sachſen in Merſedurg verurſacht hat und die 
Gründe zu prüfen, welche die Regierung beſtimmt haben, mit die⸗ 
ſer Einrichtung überhaupt, beſonders aber vor verfaſſungsmäßiger 
Bewilligung der dazu erforderlichen Geldmittel vorzugehen, ein 
Verfahren, welches die Kammer bereits durch den in der 63. 
Sitzung der vorigen Seſſion gefaßten Beſchluß mit den ver⸗ 
faſſungsmäßig den Kammern zuitehenden Rechten nicht vereinbart 
erklärt hat.“ Am 31. März beſchloß dann die Kammer auf den 
Antrag der Budgetcommiſſion, den betr. Etatspoſten zwar zu ber 
willigen, „gleichzeitig aber auszuſprechen, daß ſie das Verfahren 
der Staatsregierung, wonach dieſelbe mit der Einrichtunng der 
Generalcommiſſion zu Merſeburg vorgegangen ſei, ohne dieſe An⸗ 
gelegenheit zu rechter Zeit zur Kenntniß der Kammern zu bringen 
und deren vorgängige Genehmigung zu den dadurch entſtehenden 
Mehrausgaben zu extrahiren, mit den verfaſſungsmäßig den Kam⸗ 
mern zuſtehenden Rechten nicht vereinbart finde“ Dies war die 
Auffaſſung der Zweiten Kammer in den erſten Jahren nach Erlaß 
der Verfaſſung, war die Auffaſſung einer Volksvertretung, der gewiß 
Niemand ein Streben nach Beeinträchtigung der Rechte der Krone 
vorwerfen wird. — Noch intereſſanter iſt eine andere Erinnerung. 
In der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 14. December 1876 
entſpann ſich eine Debatte über die Verwaltungsorganiſation der 
neuen Provinzen. In derſelben erklärte der Miniſter des Innern, 
Graf Eulenburg: „Im Allgemeinen glaube ich, und glaubt die 
Staatsregierung, daß die Befugniß zur Organiſation der Verwal- 
tungsbehoͤrden eine Sache königl. Prärogative iſt — nicht in dem 
Sinne, daß es blos darauf ankäme, daß die Miniſterien verwalte⸗ 
ten, wie ſie wollten, es gehört dazu eine königl. Verordnung; aber 
ich glaube nicht, daß zu königl. Verordnungen, durch welche die 
Verwaltungsbehörden organifirt werden, die Zuſtimmung des Land⸗ 
tags erforderlich iſt. Eine andere Frage iſt die Competenz der 
Verwaltungsbehörden. Immer aber wird eine Organiſation, die 
noch nicht geſetzlich ins Leben getreten iſt, der Beurtheilung und 
dem Ausſpruche des Landtages unterliegen, da darüber gar kein 
Zweifel ſein kann, daß, wie der Herr Vorredner (Tweſten) auch 
ausführte, jede einzelne Budgetpoſition bier bemängelt werden und 
das Abgeordnetenhaus die geforderten Mittel ſtreichen kann.“ In 
der nächſten Sigung, am 16. December, verſuchte der Regierungs⸗ 
commiſſar v. Wolff dieſe Erklärung etwas abzuſchwächen. Das 
gab dem Abgeordneten Grafen Schwerin Gelegenheit, davor zu 
warnen, daß man bei der Frage der Verwaltungsorganiſation immer 
gleich die Prärogative der Krone in den Vordergrund ſtellte. „Die 
Wahrheit,“ fügte er hinzu, „ iſt doch eben die, daß allerdings die 
Intiative in allen ſolchen Organiſationen in der Hand der Re⸗ 
gierung liegen muß, auf der andern Seite aber iſt es eben ſo ge⸗ 
wiß, daß definitive Organiſationen nur getroffen werden können, 
unter Zuſtimmung der Landesvertretung, weil eben ſo unzweifel⸗ 
haft die Landesvertretung das Recht hat, die Summen zu bewillis 


gen oder abzulehnen, die für neue Organiſationen nothwendig find. * 
Im Anſchluß hieran conſtatirte der Abgeordnete Lasker nochmals, 
was der Miniſter in der vorigen Sitzung ausdrücklich zuge⸗ 
ſtanden hatte, ohne daß der letztere im Geringſten Verwahrung 
dagegen einlegte bezw. ſeinen Ausſpruch modificirte. Dann fuhr 
Lasker fort: „Wir brauchen über eine Prärogative in partibus 
keinen langen Prineipienſtreit anzufangen. Ich meine, es ſei ein 
gefährliches Princip, im Allgemeinen zu ſagen, daß die Organi⸗ 
ſation von Behörden durch einen bloßen Verwaltungsact herbeige⸗ 
führt werden dürfe, und daß es lediglich unſere Sache ſei, bei 
Berathung des Budgets uns darüber zu verſtändigen. Ich will 
beiläufig für das Gegentheil anführen, um die rechte Seite des 
Hauſes für meine Anſicht zu gewinnen: ich ſelbſt bin nicht ſo 
ſehr beſorgt für das Mitwirkungsrecht des Herrenhauſes, aber ich 
mache darauf aufmerkſam, wenn alle ſolche Organiſationen ledig» 
lich im Budget fertig gemacht werden, jo entziehen wir dem Her⸗ 
renhauſe jede Mitwirkung, weil das Herrenhaus das Budget nur 
im Ganzen entweder annehmen oder verwerfen darf. Auch meine 
ich, daß die Regierung jelbft in einer viel ſchlimmeren Lage iſt, 
wenn fie lediglich auf Grund von Verwaltungs ordnungen Behör⸗ 
den einrichtet; denn in dieſem Falle find wir berechtigt, in jedem 
einzelnen Jahre die Organiſation in Frage zu ſtellen, indem wir 
die Budgetpoſitionen abjegen oder mindeſtens fie ins „Künftig 
wegfallend“ ſetzen. Auf eine jo ſchwankende Grundlage, denke ich 
ſollten große Organiſationen nicht geſtellt werden.“ Aus alle dem 
ergiebt ſich Zweierlei: einmal, daß die Regierung durch den Mund 
des Grafen Eulenburg ein Recht der Volksvertretung, durch die 
Budgetberathung auf die Verwaltungsorganiſation einen Einfluß 
auszuüben, ausdrücklich anerkannte, ſodann, daß man auf national⸗ 
liberaler Seite die Unzuträglichkeiten der „Organiſation durch Bud» 
get“ ſchon vor länger als einem Jahrzehnt hervorhob, während 
grade die Auffaſſung der Regierung dieſe Praxis befördern mußte. 
Herr Gneiſt läßt umgekehrt die „Organiſation durch Budget“ aus 
dem „Bachanale des Budgetparlamentarismus“ hervorgehen, und 
was die Regierung ſchon vor länger als einem Jahrzehnt für ein 
ganz unzweifelhaftes Recht der Volksvertretung erklärte, iſt nach 
Hrn. Gneiſt lediglich — ein „fſtaatsrechtlicher Irrthum!“ 


In Leipzig ift eine Broſchüre erſchienen (, Marineminiſter v. 
Stoſch und die Kataſtrophe bei Folkeſtone, eine zeitgemäße Be⸗ 
trachtung von Fr. Loß“), welche den Admiralitätschef gegen die 
ihm gemachten Vorwürfe vertheidigen ſoll. Namentlich werden die 
Erzählungen, als ob der frühere Admiral Werner ſchon vor lan⸗ 
ger Zeit dem Miniſter ſeine Mißbilligung des von ihm befolgten 
Syſtems ausgeſprochen und in Folge deſſen ſeine Entlaſſung ein- 
gereicht habe; daß es ferner aus Anlaß des Unglückfalles auf dem 
Bahnhofe zu Kiel zwiſchen dem Miniſter und Werner zu einer 
Szene gekommen, leßzterer in Folge deſſen auf ſein längſt vorlie⸗ 
gendes Abſchiedsgeſuch zurückzekommmen jet und die höchſte Ent⸗ 
ſcheidung auf dasſelbe erbeten habe; daß, als die Offiziere dem 
ſcheidenden Admiral ein gemeinſames Abſchiedsmahl als Beweis 
ihrer Hochachtung geben wollten, dies durch Einſchreiten von oben 
verwehrt worden ſei — für durchaus unwahr erklärt. Gegenüber 
dieſem Dementi iſt die „Kieler Zeitung“ in der Lage, folgende 
Punkte als thatſächlich vollkommen richtig aufrecht zu erhalten: 

1) Daß bereits vor der Folkeſtone⸗Kataſtrophe ſehr ernſte Dif⸗ 
ferenzen zwiſchen dem Admiral Werner und dem Miniſter von 
Stoſch beſtanden. 

» 2) Daß die bekannte Szene zwiſchen den Genannten nicht 
auf dem Bahnhofe ftattfand, fondern im Hotel Germania, und 
zwar in folder Weile, daß auch Dritte den Vorgang bören mußten. 

3) Es war unter den Offizieren der Marine die Abfiht laut 
geworden, dem Admiral Werner ein Abſchiedsmahl zu geben. 
Dieſe Abſicht wurde vom Commandirenden verhindert. 

Wenn die übrigen Ausführungen der den Marineminiſter v. 
Stoſch vertheidigenden Broſchüre auf ebenſo ſchwachen Fügen ſtehen, 
wie allem Anſchein nach die vorerwähnten Dementis, dann dürfte 

err v. Stoſch vor ſeinen Freunden mehr als vor ſeinen Gegnern 
ch zu fürchten haben. 


Die Nichtbeſtätigung des Dr. Schramm als Pfarrer der St. 
Jacobi⸗Kirche, eines Mannes, deſſen gemäßigte Richtung ſelbſt der 
Erlaß des brandenburger Conſiſtoriums anerkennen muß, macht 
einen um ſo peinlicheren Eindruck, als nebenher und gleichzeitig 
den viel gefährlicheren Agitationen vieler orthodoxen Paſtoren und 

ihrer Theilnahme an den gradezu verhängnißvollen chriſtlichſocia⸗ 
len Beſtrebungen der freieſte Spielraum geſtattet wird. Während 
die kirchliche Behörde es ruhig mit anſieht, daß die Geiſtlichen fi 
an ſocialpolitiſchen Beſtrebungen betheiligen, die den Frieden der 
Gemeinden bedrohen und jedenfalls mehr als dogmatische Abwei⸗ 
chungen von dem Buchſtaben des Bekenntniſſes den Einfluß des 
geiſtlichen Amtes ſchädigen, hält man den Beſtand der Kirche für 
gefährdet, wenn die Wahl eines freiſinnigen Geistlichen beſtätigt 
wird. Man ſollte doch mindeſtens auf dem ſittlichen Gebiete nicht 
mit anderem Maße meſſen, als auf dem dogmatiſchen. Die grund⸗ 
rr Ad ne m mm 


Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. 
(Fortſetzung) SER 1 
ady Markham würde viel darum gegeben haben, hätte fie 
a Amer errathen können. Ihr Geſicht verfinſterte ſich, 
als Alexa ihre beleidigenden Worte unbeantwortet ließ. 
Lady Wolga iſt in ihrem Boudoir,“ ſagte ſie. „Ich ſah ſie 
aus dem Bibliothekzimmer kommen und glaube, ſie hat ſchon auf 
Sie gewartet, Miß Strange. Beim Leſen Ihres Briefes haben 
Sie wahrſcheinlich Ihre Pflicht als Geſellſchafterin vergeſſen.“ 
„Ich habe ſie nicht vergeſſen,“ erwiderte Alexa, ihre Erbitte⸗ 
rung beherrſchend, „aber Lady Wolga hat mich auf eine halbe 
Stunde beurlaubt und die Zeit ift noch nicht verfloffen. 
„Dann will ich Sie allein laſſen, Miß Strange,“ bemerkte 
Lady Markham. „Mein Beſuch war ein durchaus freundſchaft⸗ 
7 Sie müſſen nun auch einmal bei mir vorſprechen, wenn 
ie Zeit haben.“ 
Sie 5 ſich und eilte, mit neuem Stoff zur Verdächti⸗ 
gung verſehen, zu Lady Wolga. Sie fand dieſe allein, Briefe und 
andere Papiere vor ſich. 
„Störe ich?“ fragte ſie. 
„Durchaus nicht,“ lautete die freundliche Antwort. 
Sie ſich, Lady Markham.“ 
Lady Markham folgte der Einladung. 
N „Ich habe eben Miß Strange einen Beſuch abgeſtattet, Wolga,“ 
ſagte fie ſcheinbar ſorglos. „Ich fürchtete, das arme Mädchen 
mochte traurige Nachrichten vom Haufe erhalten haben, oder der 
Brief möchte ihr Heimweh verurſacht haben. Aber was meinen 
Sie? Sie hatte den Brief zu Aſche verbrannt! Haben Sie je 


„Setzen 


ſätzlichen Irrthümer der chriſtlich⸗ſocialen Agitatoren, wie der 
Staatsſocialiſten, durch welche die Unantaſtbarkeit des Eigenthums, 
der Fortbeſtand des Erbrechts u. a. in Frage geſtellt werden, find 
doch mindeſtens eben ſo verwerflich, wie einzelne Abweichungen in 
der Lehre von der Gottheit Chriſti oder von der kirchlichen Inſpi⸗ 
rationslehre und dem Wunderbegriff. Und doch duldet man es, 
daß evangeliſche Geiſtliche in dieſer Beziehung die Gewiſſen ver⸗ 
wirren dürfen, ja man empfiehlt Bücher, wie das Todt'ſche über 
den radicalen Socialismus, in welchem aus der heiligen Schrift 
Folgerungen gezogen werden, die den Fortbeſtand aller geſellſchaft⸗ 
lichen und ſittlichen Rechtsordnungen gradezu in Frage ſtellen. 
Man täuſche ſich darüber nicht, daß die Gemeinden es nicht ver⸗ 
ſtehen können und an der Gerechtigkeit der kirchlichen Behörden 
irre werden müſſen, wenn einerſeits auf dem dogmatiſchen Gebiete 
ein Rigorismus geübt und eine Engherzigkeit maßgebend wird, 
durch die Männ r, wie Schleiermacher, Rothe, Nitzſch u. A., wenn 
fie noch lebten, die Kanzel verſchloſſen bleiben würde, während an⸗ 
derſeits auch in Betreff ſolcher ethiſchen Fragen, die vielmehr noch 
als gewiſſe dogmatiſche Sätze von fundamentaler Bedeutung find, 
eine Willkür ſich geltend macht, die den Eindruck hervorruft, als 
ob die Behörden in dieſer Hinſicht entweder völlig blind oder völs 
lig machtlos wären. Weder die eine, noch die andere DBoraud- 
ſetzung wird dazu dienen, ihr Anſehn zu ſtärken. 


Die „Franfurter Ztg.“ erhebt folgenden Warnungsruf: „Wir 
haben zwar Vertrauen zenug in den geſunden Sinn der hier in 
Betracht kommenden Theile der Bevölkerung, daß ſie einem ſolchen 
Anſinnen die gebührende Zurück- und Zurechtweiſung werden an» 
gedeihen laſſen, möchten aber hier doch noch ernſtlich betonen, daß 
Niemand mehr durch die Aufhebung der Zollfreiheit unſerer noth⸗ 
wendigſten Nahrungsmittel geſchädigt werden würde, als der mitt- 
lere und kleine Bauernſtand des mittleren und ſädlichen Deutſch— 
lands. In Preußen, welches verhältnißmäßig bedeutend mehr 
Großgrundbeſitz hat, als die genannten Theile unſeres Vaterlan. 
des, beträgt doch die Zahl Derjenigen, welche über ihren Bedarf 
Getreide produciren, nur 25 pCt. aller Landwirthe; 75 pCt. find 
nicht in der Lage, Getreide verkaufen zu können, weil ſie nur 
eben ihren Bedarf oder unter demſelben produeiren. Drei Vier- 
theile der ländlichen Bevölkerung haben alſo ein Intereſſe an der 
Aufrechterhaltung der freien Getreideeinfuhr. In Süddeutſch⸗ 
land fällt der Kleinbeſitz noch viel mehr ins Gewicht; mehr als 
neun Zehntel der geſammten landwirthſchaftlichen Bevölkerung find 
bier in der Lage, die Erzeugniſſe ihrer Felder ſelbſt zu verbrau⸗ 
chen, und ein ſtarker Procentſatz iſt noch auf den Zukauf von 
Brot oder Brotfrüchten angewieſen. Durch einen Schutzoll auf 
Getreide, welcher ſofort eine beträchtliche Vertheuerung des Lebens. 
unterhaltes nach ſich ziehen würde, müßten nicht nur dieſe Kreiſe 
empfindlich getroffen werden, ſondern auch ganz beſonders diejeni⸗ 
gen Bezirke, in welchen der Anbau von Hopfen, Tabak und Wein 
eine bedeutende Rolle ſpielt.“ 


Die in der italieniſchen Deputirtenkammer ſeit mehreren 
Tagen ſtattfindenden Debatten über die Interpellationen, betreffend 
die innere Politik des Kabinets Cairoli, haben den angekündigten 
Ausgang genommen. Trotz des tiefen Eindrucks, welchen insbe⸗ 
befondere die Rede des Miniſterpräſidenten Cairoli auf alle Par 
theiſchattirungen der Kammer ma pte, iſt die von dem Deputirten 
Bacceli eingebrachte Tagesordnung, mit welcher ſich das Kabinet 
einverſtanden erklärt hatte, da fie ein Vertrauensvotum für dad» 
ſelbe enthielt, in namentlicher Abſtimmung mit 263 gegen 189 
Stimmen abgelehnt worden. Bei dem ſtreng loyalen Verhalten, 
welches dem Minifterpräfidenten ſtets nachgerühmt wurde, und von 
dem er ſoeben erſt wieder in der Kammer ein glänzendes Zeugniß 
abgelegt hat, iſt kein Zweifel, daß das Demiſſionsgeſuch des Kabi ⸗ 
nets dem ablehnenden Votum der Kammer unmittelbar folgen 
wird. Wie Cairoli hat auch König Humbert während der jüng⸗ 
ſten parlamentariſchen Vorgänge die conſtitutionellen Vorſchriften 
aufs peinlichſte beobachtet. Den Gerüchten gegenüber, daß der 
König ſich bereits an andere politiſche Perſönlichkeiten wegen der 
Neubildung des Kabinets gewendet habe, heißt es in einer vom 
„Diritto“ veröffentlichten offiziöſen Note: „Rein phantaſtiſch“ ſind 
die Verzeichniſſe neuer Miniſterien, welche von einigen Journalen 
aufgeſtellt worden und ſogar bei einigen Gruppen von Deputirten 
Glauben finden. Cairoli wird ſeine Vorſchläge dem Könige erſt 
nach dem Beſchluſſe der Kammern unterbreiten. Abſolut unbe⸗ 
gründet find alle Mittheilungen über Rathſchläge, welche von Sei⸗ 


ten des Königs von irgend einer andern politiſchen Perſöalichk eit 
als dem Präſidenten des Miniſterrathes verlangt oder angenommen 


wurden.“ Wie ſich die verſchiedenen Fractionen der Deputirtenkam⸗ 
mer bei der geſtrigen Abſtimmung gruppirt haben, iſt noch nicht 
in authentiſcher Weiſe gemeldet. Dieſe Gruppirung dürfte aber 
für den weiteren Verlauf der Kriſis von ausſchlaggebender Bedeu⸗ 
tung ſein. c 


Wie aus Bern, 12. Dezember, telegraphirt wird, hat der 


etwas Sonderbares oder Geheimnißvolleres gehört?“ 

„Es iſt allerdings ſeltſam!“ pflichtete Lady Wolga bei. 

„Nie in meinem Leben habe ich ſo etwas gehört!“ erklärte 
Lady Markham lebhaft. „Selbſt wenn ihr Vater unfreundlich ge⸗ 
ſchrieben hätte, es iſt durchaus nicht kindlich von ihr, den Brief zu 
verbrennen. Es iſt jedenfalls ſonderbar, Wolga. Die Wahrheit 
geſagt, — und es iſt nicht mehr als recht, daß Sie erfahren, was 
ich denke, — ich kann Miß Strange nicht vertrauen.“ 

„Lady Markham —“ 

„Entſchuldigen Sie, Wolga; ich bin eine alte Frau, alt genug, 
daß ich Ihre Mutter ſein könnte; ich war die Freundin Ihrer 
Mutter, woran Sie ſtets ſo freundlich waren, zu gedenken; und 
Ihrer Mutter zur Liebe muß ich Sie warnen vor tem Mädchen, 
dem Sie einen ſo großen Platz in Ihrem Herzen eingeräumt haben. 
Ich gebe zu, fie iſt ſchön, aber fie wird die Liebe ihrer Wohlthä⸗ 
terin ſchlecht belohnen.“ 

„Ich will ſolche Worte nicht von Ihnen über Miß Strange 
hören, Lady Markham,“ erwiderte Lady Wolga würdevoll. „Miß 
Strange iſt ebenſo rein und gut, wie ſie ſchoͤn iſt.“ 

„Weßhalb verbrennt ſie aber ihres Vaters Brief, gleich nach⸗ 
dem ſie ihn erhalten hat? Ich denke, ſie that es, weil ſie fürchtete, 
Sie möchten den Brief zu ſehen begehren —“ 

„Unmöglich! Ich würde fie nie durch ein ſolches Verlangen 
beleidigen. Ich ſollte ihre Privatbriefe zu leſen begehren? Sie 
konnte nicht denken, daß ich ſo etwas thun würde.“ 

„Sie könnten es von ihr verlangen, ohne daß Sie dadurch 
ein Unrecht begehen würden. Was wiſſen Sie in Wirklichkeit von 
dem Mädchen, Wolga? Was wiſſen Sie von ihren Eltern? Es 
ſchwebt ein Geheimniß um ſie und ihren Vater, und Sie haben 
ein Recht, Aufklärung darüber zu verlangen.“ 

„Ich habe nichts mit des Mädchens Geheimniſſen zu thun, 
noch mit denen ihres Vaters. Ich habe Vertrauen zu Miß 


nichts wiſſen7 Ihre Gäſte find von hoher Gezurl. Von welche 


ſchweizeriſche Bundesrath beſchloſſen, die ſoclaldemokratiſche „Avant 
Garde“ in Chauxdefonds zu unterdrücken, ſowie die Beförberund 
ae und die Annahme von Abonnenten durch die Pol 3 

verbieten. 


Nach einer Depeſche aus Konftantinopel vom 11. Abends hi 
der neue Großvezier Khereddin Paſcha ein Rundſchreiben an die 
Vertreter der Pforte im Auslande gerichtet, in welchem er als den 
Zweck der im Miniſterium vorgenommenen Veränderungen angtebl, 
durch wirkſame Maßregeln die Schwierigkeiten im Innern des ve 
des und die politiſchen Fragen, einſchließlich der durch den Berl” 
ner Vertrag übernommenen Verpflichtungen zu löjen. — Gleich 
zeitig wird durch „H. T. B.“ aus London von geſtern Abend ge“ 
meldet, daß, wie verlautet, der türkiſche Botſchafter Muſurus a“ 
ſcha, Namens der Pforte die Erklärung an den Marquis v. S“ 
lisbury habe gelangen laſſen, daß die Möglichkeit der Einführung 
von Reformen in den aſiatiſchen Provinzen nur dann vor han 
ſein würde, wenn der Türkei die finanziellen Mittel zu Gebole 
ſtänden, um den Reform⸗Projekten Leben geben zu können. Lol“ 
Salisbury ſoll hierauf die entschiedene Geneigtheit der engliſchen 
Regierung zur Uebernahme der Garantien einer neuen türkischen 
Anleihe betont und die bezügliche definitive Entſchließung des Ka“ 
binets in nahe Ausſicht geſtellt haben. 

Jedenfalls geht aus dieſen Depeſchen hervor, daß die Spforlt 
ein lebhaftes Intereſſe daran hat, die öffentliche Meinung in Eu“ 
ropa für ihr Anleibeprojekt günſtig zu ſtimmen und daß fie zu 
dieſem Zwecke es wieder einmal für angezeigt hält, ihre Geneigzl“ 
heit zu Reformen in ein helles Licht zu ſetzen. Ob dieſe Geneigl“ 
heit ſich in demſelben Grade erhalten wird, nachdem die neueſtk 
türkiſche Anleihe Unterkunft gefunden hat, muß dahin geſtellt bleiben. 
England wird für jene Reformen weſentlich nur ſoweit eintreten, 
als dabei feine eigenen Intereſſen ins Spiel kommen, die el 
durch die Einräumung eines Controlrechts und die Ausübung des 
jelben durch engliſche Commiſſare in den Hauptſtädten der afiall, 
ſchen Provinzen genügend wahrnehmen zu können glaubt. 
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Zur Orientchronik liegen folgende Depeſchen vor: 
Conſtantinopel, 11. December, Abends. Die Pforte hal 
eine Militärcommiſſion ernannt, um die Frage der Rektificatiot 
der Grenze Griechenlands zu prüfen und einen Bericht vom ſtral“ 
giſchen Standpunkte über dieſelbe zu erſtatten. (W. T. B) 
Conſtantinopel, 11. December. Bogbaz ⸗Reny, welche! 
ſeiner Zeit bei dem allgemeinen Rückzuge von den Ruſſen geräumt, 
bald darauf aber zufolge der von der türkiſchen Bevölkerung her, 
beigeführten Unordnung wieder occupirt wurde, wird neuerding 
geräumt. Der ruſſiſche Commandant hat den Commandanten der 
zunächſtliegenden türkiſchen Truppen von dieſem Entſchluſſe in Kenne 
niß geſetzt und gleichzeitig anheimgegeben, Boghaz⸗Reny mit tür 
kiſchem Militär zu beſetzen. (H T. B.) 
Adria nopel, 11. Dezember. Bezüglich der in die Preſſe 
übergegangenen Senſationsnachricht, daß die nach Rumelien ge 
ſandte Grenzregulirungs Commiſſion von Bulgaren überfallen und 
bedroht, ihre Arbeiten deshalb eingeſtellt habe und un verrichtete 
Dinge nach Conſtantinopel zurückgekehrt ſei, iſt Nachſtehendes zul 
Richtigſtellung des Sachverhaltes zu melden: Die europaäiſchen 
Commiſſionen befanden ſich an der Tundſcha in der Gegend vol 
Muſtafa Paſcha (nordweſtlich von Adrianopel), als fie durch ſchon 
tagelang herrſchenden Nebel und die Erkrankung des rufſiſchen 
Commiſſars Oberſt Filipow an der Fortführung ihrer Arbeiten 
behindert wurden, in deren Laufe es allerdings vorgekommen if 
daß neugierige, harmloje, bulgariſche Bauern die Commiſſare um“ 
ringten und in der Arbeit ftörten. Die Commiſſare haben die Re 
gulirung bis zum Eintritt beſſerer Witterung vertagt und find 
nach Conſtantinopel zurückgekehrt. (9. T. B.) 


Wie „W. T. B.“ aus Newyork von geſtern meldet, herrſchl 
dort ſeit zwei Tagen ein heftiger Südoſtſturm durch den im ganzen 
Lande viel Schaden angerichtet werden iſt. In Folge der durch 
den Sturm hervorgerufenen Ueberſchwemmungen fanden mehrere 
Eiſenbahnunglücke ftatt, bei denen verſchiedene Perſonen um das 
Leben kamen. Der Gouverneur von Süd Karolina, Genera 
Hampton, iſt zum Senator der Vereinigten Staaten für Süd“ 
Karolina gewählt worden. 


Aus der Provinz. 


Oſterode den 12. December. A 8 de 
auf der Feldmarkt Warglitten bet Soeben eln di ue 


bekannten Mannes gefunden. — Der vom Vorſtande des Kreis 
frauen-Vereins zum Beſten des hieſigen Maͤdchen⸗Waiſen hauses 
am Sonntag den 8. d. Mig. veranftaltete Bazar hat 964, das 
Liebhabertheater 234 Einnahme gebracht. — Die Mutter 
des am 26. v. Mis. auf der Feldmark Buchwalde gefundenen 
neugeborenen und getödteten Kindes iſt durch die hieſige Polizei 
Verwaltung in der Perſon der Wittwe Brochowski von hier er 
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Strange; fie wird mir Alles jagen, was ich über fie zu wifjen 
nöthig habe.“ 

„Sie ſollten doch jedenfalls ihre Vergangenheit kennen ler 
nen. Sie haben ein Mädchen in Ihr Haus genommen, über 
welches Sie nichts wiſſen, als was fie und ihre frühere Gouver⸗ 
nante zu jagen beliebten. Ich weiß, daß der Gouvernante von 
würdigen Leuten ein gutes Zeugniß ausgeſtellt worden iſt; ich weiß, 
daß Sie des Mädchens Geſicht für ein hinreichendes Zeugniß ihrer 
Ehrenhaftigkeit halten; aber dennoch dürften Sie getäuſcht werden: 
Sie wiſſen, Wolga, daß ich keine andere Abfiht haben kann, ald 
Ihr eigenes Beſtes. Das Mädchen ift eine Abenteuerin. Sie it 
zur Verfolgung irgend eines Zweckes in dieſes Haus gekommen, 
Fragen Sie fie danach, und wenn fie meine Vermuthungen zer⸗ 
ſtreuen, wenn ſie beweiſen kann, daß ſie nur gekommen iſt, um 
ihr Brot zu verdienen, will ich jedes Wort zuruͤcknehmem, welche! 
ich gegen ſie geſagt habe.“ 

„Sie haben eine große Abneigung gegen Miß Strange.“ 

„Weil ich fie durchſchaue“, verſetzte die alte Lady, „Sie kant 
mich nicht täuſchen. Ich bin feſt davon überzeugt, daß fie Lord 
Kingscourt gekannt hat, ehe fie nach Clyffebourne kam. Scho 
darin hat fie Sie getäufcht * 

„Sie irren ſich. Ich bin davon unterrichtet, daß Miß Strangt 
mit Lord Kingscourt in Griechenland bekannt wurde; fie hat el 
mir ſelbſt geſagt.“ 

„Ah“, entgegnete Lady Markham überraſcht. „Sie hat ez 
gethan, verlaſſen Sie ſich darauf, um mir zuvorzukommen, dent 
fie hat erforſcht, daß ich ihr Geheimniß entdeckt habe. Sie haben 
Sie mit Ihren Gäften gleichgeſtellt und behandeln Sie wie eine 
jüngere Schweſter. Natürlich ſteht es Ihnen frei, Ihren eigenen 
Launen zu willfahren; aber haben Sie ein Recht, Ihren Gäſten 
eine Bekanntſchaft aufzuzwingen, von deren Vertzangenheit Sie 
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mittelt, dieſelbe ift verhaftet. — Die Schifffahrt auf dem Dre 
wenzſchillig⸗See und dem Oberländiſchen Kanal iſt dem 18. d. 
ts. geſchloſſen. 2 a 
Graudenz, 12. December. Züm nächſten Sonntage den 
15. December iſt durch Herrn Bezirks⸗Commandeur Obriſtlieutenant 
cheringer eine Verſammlung behufs Gründung eines Krieger⸗ 
ereins und Wahl eines Vorſtandes deſſelben zuſammenberufen. 
— Es find bereits 534 Meldungen zum Eintritt eingelaufen. 
Pr. Stargardt, 12. December. Wie dringend nothwendig 
es iſt, daß beim Miethen des Geſindes auf die vorgelegten Dienſt⸗ 
bücher ein prüfendes Auge zu richten und wie bitter die betreffen · 
en Herrſchaften getäuſcht werden können, hat hier geftern eine 
Amilie durch einen herben Verluſt erfahren müſſen. Die Frau 
des Uhrmachers Rettig miethete am 6. December ein Mädchen, 
das dem vorgelegten Dienſtbuche nach Marie Radtki hieß, 2 Jahre 
bei dem Befiger M. Föderath in Bieſterfelde als Stubenmädchen 
gedient und ſich dort gut betragen hatte. Das Atteſt war mit 
einer Beſcheinigung und dem Siegel des dortigen Ge⸗ 
meindevorſtehers H. verſehen. Heute früh hatte dieſelbe Perſon 
en Dienſt heimlich verlaſſen, und zwar unter Mitnahme von 2 
Glaskaſten, enthaltend eine goldene Damenuhr mit Flachglas, 4 
ylinderuhren, diverſe Gold» und Silberſachen, als Brochen, Bou⸗ 
tons, Kreuzchen, Medaillons, Uhrſchlüſſel, Knöpfe, filberne Ketten 
und Schlüſſel, außerdem noch einen Korb mit verſchiedenen 
Waſcheſtücken, jo daß ſich der Verluſt auf 1100 , berausſtellt. 
ach den ſofort angeſtellten Ermittelnngen heißt die Diebin Marie 
dikt, ſondern Anna Reinholz und ſie ſoll eine bereits mit Zucht⸗ 
aus beſtrafte und gegenwärtig wegen eines in Marienburg ver⸗ 
übten Diebſtahls ſteckorieflich verfolgte Perſon ſein. Wahrſchein⸗ 
lich iſt das Geſindebuch von ihr ebenfalls geſtohlen worden. 
Danzig, 12. December. Ein erſchütternder Vorfall ereignete 
fich geſtern Abend im Apollojuale, indem der Decorations maler 
Hr. Ed. Braun, während er die Arbeiten zu der Aufſtellung der 
Transpareutgemälde leitete, plötzlich von einem Unwohlſein befal · 
en wurde, dem alsbald ein Herzſchlag folgte, von welchem derſelbe 
in der Mitte der Verſammlung, die ſich zur Generalprobe einge⸗ 
funden hatte, verſchied. Schleunig berbeigerufene Aerzte ftellten 
zwar Wiederbelebungsverſuche an, jedoch ohne Erfolg. Hr. Braun. 
war als ausgezeichneter Decorationsmaler im Publicum wie unter 
einen Collegen in weiten Kreiſen hochgeachtet u. ſeine perſönliche 
Liebenswürdigkeit u. Beſcheidenheit verſchafften ihm überall Sym- 


pathien. Sein plößlicher Tod wird daher von allen, die ihn näher 


ten Alter von fünf Jahren befindet. 


kannten, lebhaft bedauert. Er hinterläßt eine Wittwe und zwei 
Söhne, von denen der ältere dereits dem Vater mit Geſchick bilf 
teich zur Seite ſtand, während der jüngere ſich noch in dem zar⸗ 


Dietrichswalde, 12. Dec. Unter den zahlreichen Geift- 
lichen, welche in Dietrichswalde neuerdings wegen nn. 
Vornahme geiſtlicher Amtshandlungen zur ee ann 
wortung gezogen find, befindet ſich auch ein Vicar, . chu ia 
it, in der dortigen Pfarrkirche in unbefugter Weiſe U 10 e 
fen zu haben. Als Zeuge des kirchenpoliiiſchen Vergehens iſt der 
Pfarrer in Dietrichswalde, Herr Weichſel vom er 
dungsrichter vernommen worden. Derjelbe hat aber die eidliche Aus; 
age verweigert, weshalb ein neuer Termin zu ſeiner Vernehmung 
unter der Androhung ER 1 je 8 e 

igerung ſeine Verhaftung erfolg 1 

. December. Soviel iſt bereits jedem 
Bewohner unſeres Kreises klar, daß wir einer trüben Zeit ent⸗ 
gegengehen. Litt bisher unter dem Druck allgemeiner Geſchäfts · 
ſtille nur der größte Theil der Stadtbewohner allein, während 
die Bewohner des Landes weniger davon betroffen wurden, je hat 
der letzte Schlag, der Ausbruch der Rinderpeſt, insbeſondere die 
ländlichen Bewohner des Kreiſes fühlbar getroffen. Wir gehen 
er einer Zeit entgegen, die in ihrer Furchtbaikeit nicht weit hin» 
ter der Zeit des großen Nothſtandes zurückſteht. Wohin man 

ct, nichts als bittere Klagen! Der Handwerker klagt über Ar- 
ellsmangel und darüber, daß die noch etwa ausſtehenden Forde⸗ 
rungen nicht einlaufen; der Kaufmann jammert, daß keine Kauf⸗ 
lust unter dem Publikum herrſcht, ſelbſt die Gaſtwirthe, deren 
ahl hier, wie überall nicht gering iſt, klagen über ſchwachen Be⸗ 
Ing. Iſt der Beginn dieſer Geſchäftsſtille auch nicht in ihrem 
danzen Umfange von dem Ausbruch der Rinderpeſt hierſelbſt zu 
datiten, jo trägt der letzte Umſtand doch den Haupttheil der Schuld 
daran. Dieſe Thatſache zeigt uns wieder klar, wie das Wohl und 
Wehe der Glenzbewohner mit den Verhäliniſſen im Nachbarreiche 


buſammenhängt. Es iſt ja leider nicht zu läugnen, daß ein großer 


heil der Schuld der lezten Kataſtrophe einen Theil der Bevöl⸗ 
erung unseres Kreiſes trifft, welcher entweder aus reiner Habgier 
mit Hintanfegung aller Räckſicht auf das Geſammtwohl, oder 
aus Unterſchätzung der durch ihr Handeln herbeigeführten Gefahr, 
eder im Kampf um das Daſein fo gehandelt, daß die böfen Fol⸗ 
gen, wie ſie jetz am Tage liegen, nicht ausbleiben konnten. Die 
Hauptſchuld aber an der jetzigen Kriſis in unjeren Grenzkreiſen 
trägt doch die traurige finanzielle Lage in Rußland, wo die Vieh⸗ 
—— 
A ib Strange? Wer und was iſt ihr Vater? Wer 
—— . — Gatten ihre Eltern, welche beide Engländer 
nd, feine Verwandte? Ich bin eine alte Frau, Wolga, wie ich 
ſcoon vorhin bemerkte, und mein Alter und meine lange Freund- 
chaft zu Ihrer Mutter geben mir das Recht, ja machen es mir 
zur Pflicht, offen und aufrichtig zu Ihnen zu ſprechen. Können 
Sie in Abrede stellen, daß ich Recht habe? 

Bei all' ihren Fehlern war Lady Markham eine Frau von 
geſundem Verſtand. Lady Wolga vertraute ihr. Sie würde wiſſent⸗ 

nie eine Lüge geſagt haben, was fie gegen Alexa vorbrachte, 
Hlaubte fie ſelbſt, und die Würde feſter Ueberzeugung gab ihren 

orten um ſo mehr Gewicht. 

„Ich ſtelle Ihren Scharfſinn nicht in Abrede, meine liebe 
Freundin, ⸗ erwiderte Lady Wolga lächelnd; „ich leugne auch nicht, 
daß manche Ihrer Beweiſe einen Grund haben. Es iſt etwas 
Räthſelhaftes um das junge Mädchen, wie es mir ſelbſt ſcheint; 
Aber ihr Geheimniß würde, wenn fie ed erklärte, gewiß als ſehr 
anfach befunden werden. Sie hat mein Herz gewonnen und ich 
Haube ihr. Mein Ber; erwärmte ſich für ſie im erſten Augen⸗ 
o 

en Gebeimuiß bängt, werte ich mit —— Vater zuſammen. 
. enn er ein Verſchwender und arm wäre? Das Mädchen iſt von 
— De bin ich überzeugt. Sie ſpricht mit 2755 
darch de we ac? ef ei r Feen e 
beimniß benahz w 1 a - ang > 
men, was fie i. arkham; ollen fie a 

„Aber es it 
e rn el Mae 
eng unzweifelhaft eine . — if? Sie kann oder will 

hen nicht jagen, wo fie geboren iſt. Fragen Sie fie, Wolga, 


preiſe jetzt einen ſo niedrigen Stand haden, daß eben ein lohnen⸗ 
des Schmuggelgeſchäft betrieben werden konnte. 

Heiligenbeil, 12. December. Die Einrichtung einer Land⸗ 
wirthſchaftsſchule hierſelbſt iſt nunmehr definitiv beſchloſſen und es 
wird bereits auf dem am 23. d. Mts. in Zinten zuſammentreten⸗ 
den Heiligenbeiler Kreistage die Wahl von der Kreisvertretung 
zu ſtellenden Mitglieder des Curatoriums ſtattfinden. 


Cocales. 


Thorn, den 13. December. 

— der Hülfsbote Schachtſchueider in Roſenberg tft zum Boten und 
Executor bei dem hieſigen Kreisgericht ernannt worden. 

— Im Handwerkerverein hielt geſtern Herr Dr. Curtze einen ſehr 
intereſſanten Vortrag über die Entſtehung des Schaltjahres und die 
Kalenderreform des Julius Caeſar. Hierauf theilte der Vorſitzende 
dem Verein mit, daß am Sonntag die Ausſtellung der Lehrlingsarbeiten 
und am künftigen Donnerſtag die Verlooſung der Gewinne ſtattfinden 
werde. 

— Der gundesralh hat kürzlich eine ihm überwieſene Petition eines 
Rittergutsbeſitzers um Aufhebung bezw. Abänderung der geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen über die ſubſidiariſche Haftung des Brennereibeſitzers für 
Branntweinſteuerſtrafen ſeiner Gewerbsgehülfen abgelehnt. 

— Für Ariegerverein. Wie wir hören, hat der General von Glümer 
dem Vorſtande der Krieger⸗Kameradſchaft Frankfurt a. M. mitgetheilt, 
daß der Delegirtentag ſämmtlicher Kriegervereine Deutſchlands zur Con⸗ 
ſtituirung eines allgemeinen deutſchen Kriegerbundes unter dem Protee⸗ 
torat des Kaiſers, nicht wie projectirt, in dieſem Monat, ſondern erſt 
im Monat Januar abgebalten werden könne. 

— Coneiplenten. Aus Berlin ſchreibt man: Aus dem freien Be⸗ 
triebe des Gewerbes der mit ſchriftlichen Aufſätzen beſchäftigten Perſo⸗ 
nen (Concipienten) ſind vielfach Mißſtände hervorgetreten, welche darin 
beſtehen, daß das fragliche Gewerbe von einer übermäßig großen Zahl 
von Perſonen betrieben wird, daß die Mehrzahl der Letzteren fowohl der 


erforderlichen Befähigung, wie der Zuverläſſigkeit entbehren, und daß fie 


durch ihren gewinnſüchtigen Geſchäftsbetrieb nicht nur die Streit- und 
Prozeßſucht befördern, ſondern auch die Achtung vor den Geſetzen unter⸗ 
gruben. Es ift daher höheren Orts die Frage in Erwägung gezogen, ob 
der Betrieb des gedachten Gewerbes nicht von einer Conceſſion abhän⸗ 
gig zu machen ſei, welche nur an befähigte und zuverläſſige Vewerber 
und nur bei vorhandenem Bedürfniß zu ertheilen fein würde. 

— Der vorgeſtern gezsgene Hauplgewlun der 3. Klaſſe gegenwärtiger 
preuß. Lotterie von 45000 Ax ſoll dem Fiscus zugefallen fein, da das 
betr. Loos nicht verkauft worden war. 

— Königlich Preuß liſche, Lotterie. Bei der geſtern beendigten Ziehung 
der 3. Claſſe 159. Preuß. Claſſen⸗Lotterie fielen: 

2 Gewinne à 15000 Mk. auf Nro. 68402 79876. 

1 Gewinn à 6000 Mk. auf Nro. 77172. 

1 Gewinn zu 1800 Mk. auf Nro. 18871. 

2 Gewinne à 900 Mk. auf Nro. 15765 84098. 

12 Gewinne à 300 Mk. auf Nro. 6096 10675 32453 40052 49330 
57049 61667 67505 68101 75379 81754 87304. 

NB. Die Ziehung der 4. Claſſe beginnt am 17. Januar 1879. 

— derhaftet: geſtern 5 Perſonen wegen Umhertreibens. 


Jonds- und Produkten Vörle. 


Thorn 13. December. R. Werner, vereid. Handelsmakler. 


Wetter: leichter Froſt. Angebot etwas reichlicher, beſonders drin⸗ 

gend für Sommergetreide. Tendenz weichend. 
Es wurde bezahlt für je 1000, Kar. 

Weizen weiß 125 pfd. 165 & bez. 

ruſſiſcher roth 122—123 pfd. 147 A 
Roggen inländ. 106 —109 4 
Erbſen trocken 105 r 

Victoria 160-170 A 
Gerſte bell fein 125 —135 A 

mittlere 108—112 ‚Ag 

ruſſiſche 90—103 A 
Hafer ruſſiſcher 80—92 Ag 
Wicken trocken inländ. 98 Ay gef. 


Die Verſammlungen des Börſen⸗Vereins finden im Schützenhauf 
ſtatt. 

Der Marktbericht wird durch eine Commiſſion amtlich feſtgeſtellt. 
Jährlicher Beitrag 6 . Tagesentree 50 . 

Chemnitz, den 12. December. — Berthold Sachs. — 
Wetter: Trübe. 


Im Getreidehandel iſt an unſerer heutigen Wochenbörſe keine we⸗ 
ſentliche Aenderung gegen die Vorwoche eingetreten. In Weizen ſowohl 
nn. 


„Ich werde mit der Zeit ihr Vertrauen gewinnen; bis dahin 
wollen wir die Sache auf ſich beruhen laſſen,“ ſagte Lady Wolga 
ſtolz, die Unterhaltung abbrechend. „Sie können mein Vertrauen 
zu Miß Strange nicht erſchüttern, dennoch danke ich Ihnen für 
den Antheil, den Sie an meine Intereſſen nehmen.“ 

Sie lenkte das Geſpräch auf einen anderen Gegenſtand, daß 
ein Zurückkommen auf das ſoeben Beſprochene nicht möglich war. 

„Ich kann aber doch ſehen, daß meine Worte einen Eindruck 
gemacht haben“, dachte Lady Markham, „fie werden das Reſultat 
bewirken, welches ich herbeiwünſchte. Des Mädchens Verblei ben 
in Lady Wolga's Nähe wird ein kurzes ſein.“ 

Mit ſich zufrieden, verließ ſie das Zimmer, als Alexa eintrat, 
um ihrer Pflicht nachzukommen. 

Die Briefe wurden geleſen und beantwortet. Lady Wolga 
ſchien etwas verſtimmt zu ſein. Die Worte ihrer Freundin waren, 
wie dieſe richtig errathen, nicht ganz ohne Wirkung geblieben. 
Weshalb ſchwieg Alexa ſo beharrlich über ihre Geburt und ihre 
Jugendzeit? Das Vertrauen der Lady Wolga zu Alexa blieb un⸗ 
erſchüttert; ſie konnte nichts Böſes denken von einem Mädchen, 
deſſen ganzes Weſen von Reinheit und Unſchuld zeigte; aber ſie 
mußte ſich auch geſtehen, daß Alexa nicht offen gegen ſie war. 

„Meine liebe Alexa“, ſagte ſie plötzlich, nachdem ſie lange 
das liebliche feine Geſicht forſchend betrachtet hatte, „Ihre Aehn⸗ 
lichkeit mit Jemandem, den ich kenne und liebe, wird immer deut⸗ 
licher. Wäre es nicht moglich, daß Sie entfernt verwandt find 
mit der Familie, welche er angehört? Haben Sie wirktich keine 
Verwandte in England?“ 

Alexa wurde bleich. 

„Ich habe Niemanden in der ganzen Welt als meinen Bas 
ter“, antwortete fie. „Wenn ich andere Verwandte habe, wiſſen 
ſie nichts von mir, — nicht einmal von meinem Daſein, und ich 
wünſche nicht, daß ihnen dasſelbe bekannt wird.“ 


als Roggen war ſehr ſtarke Zufuhr von Landwaare, demzufolge Preiſe 
einen kleinen Rückgang erfuhren. 

Hafer und Gerſte vernachläß igt. 

Mais geſucht. 


Ich notire: 
Weizen weiß und bunt 180-190 Ar pro 1000 Kil 
„ gelb 165180 „ Netto. 
Roggen inländiſcher 132-140 „ 
„ fremder, 120 125 „ 
Gerſte Brau⸗ 160—180 „ einſte 
„ Futter⸗ 120130 „ iber 
Safe -s 55 
Mais 125—135 „ 
Erbſen 140-180 „ f 
Leinſaat 230—250 „ 
3 . ik A. 1 i 
Weizenmehl Nro. 57,90 27,00 24,00 W par 
0 1 exel. Säcke. 
Roggenmehl „ 70750 19,50 
Telegraphische Schlusscourse, 
Berlin den 13. December, 1878 12./12.78 
Fonds. still. 
Russ. Banknoten 197 —60|197 70 
Werschau 8 Tage. 197 —501197— 20 
Poln. Pfandbr. 5% 60 —60 60 —70 
Poln. Liquidationsbrisfo. . . 54 —80 54 —70 
Westpreuss. Pfandbriefe. 9480 94--30 
Westpreus. do. 4½% ar 101 —30|101—40 
Posener do. naue 4% . 94—70 94-70 
Oesir. Banknoten su 173 —40|173—50 
Disconto Command. Anth. „5 132—75 
Weizen, g:lber: . | 
April-Mai} . . . 177 —50 177 50 
Mai-Juni 180 179—50 
Roggen: 
loeo 5 3 121 
Dezember- Januar 5 119—50 
April-Mai er 2 121 121 
Mai-Juni 3 121500121 —50 
Rüböl. 
Dezember e 56—30 
April-Mai , 57—30| 57--50 
Spiritus: 
1066: .; ., en . 5270 53-20 
Dezember ERS 8 52-30 52-50 
April-Mai R 2 .53—10) 53—20 
Reichsbankdiskon tio 4½% 
Lombardzinsfuss 5 ½% 


Thorn, den 13. December. 
Meteorslogiſche Beobachtungen. 


I 
Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. kung. 
N. S. 
12. 10 U. Ab.] 330,54 0.0, SW 1 
13.6 U. M.] 331.63 1.0 SW 1 tr. 
2 U Nm.] 332.50 0.4 SWẽ̃ 5 0985 


Waſſerſtand der Weichſel am 13. December 5 Fuß 4 Zoll. 


Huſte⸗Nicht 
Halz-Extrakt“). 

Jeder Huſten kann höchſt gefährlich werden. Ein ver 
nachläſſigter Huſten kann der Keim von Uebeln werden, 
welche in ihrer Entwickelung das Leben bedrohen. Kein 
Huſtender darf deßhalb ganz ſorglos ſein. 

) Zu haben in Thorn bei Herrn E. Szyminski, 
in Brieſen bei Herrn R. Shmidt. 

Außer zahlreichen Anerkennungen befigen wir auch ein 
Segen spendendes Dankschreiben 
Seiner Heiligkeit des Papstes Leo XIII. 

Ferner Dankſchreiben: 

Seiner Hoheit des 8 Ernst II. von Coburg- 
otha, 
Seiner Hoheit des Fürsten Karl I. von Rumänien, 
Seiner Durchlaucht des Fürsten von Bismarck, 
Der Haupt Verwaltung der Gesellschaft des ro- 
then Kreuzes in St. Petersburg unter dem erha⸗ 
benen Schutze Ihrer Majestät der Kaiserin von 
Russland. 


*) von L. H. Pietsch & Co. 
in Breslau, Honig-Kräuter- 


= —— . . 
„Ich verlange nicht, mich in Ihr Vertrauen einzudrängen,“ 
ſprach Lady Wolga freundlich. „Ich kann warten, bis Sie mir 
dasſelbe freiwillig ſchenken.“ 

Wenn dieſe Bemerkung eine zarte Andeutung war, daß Ver⸗ 
trauen von Seiten Alexa's erforderlich ſei, handelte dieſe doch nicht 
darnach. Sie nahm ein franzöſiſches Buch, in welchem ſie am 
Tage vorher geleſen, und las, wäbrend Lady Wolga ſich in ihrem 
Stuhl zurücklehnte und ſie betrachtete, ohne etwas von dem zu 
hören, was das junge Mädchen vortrug. 

Die Worte der Lady Markham gingen ihr im Kopfe herum 
und ſie ſann über das Alexa umgebende Geheimniß, ganz gegen 
ihren Willen, nach. . 

Nach dem Leſen wurde Alexa entlaſſen und Lady Wolga ließ 
ſich von ihrem Kammermädchen zum Eſſen ankleiden. 

Am Nachmittag trafen der Marquis von Montberon und 
Graf Kingscourt in Clyffebourne ein. Alexa war im Empfangs- 
zimmer und wechſelte einige Worte mit ihrem Geliebten, dem ſie 
von ihres Vaters Brief Mittheilungen machte. Den jungen Gra⸗ 
fen intereſſirte beſonders die Nachricht von dem Entſpringen Spi⸗ 
ridion's aus dem Gefängniß. Er prach feine Freude darüber 
aus, daß Alexa in England und aus dem Bereich der Bans 
diten ſei. 3 

Die Gäſte befanden ſich außerhalb des Haufes, nur Lady 
Markham war im Zimmer anweſend. Dieſer fiel es plötzlich ein. 
daß ſie an eine der abweſenden Damen etwas zu beſtellen habe 
und fie bat ihre „liebe Miß Strange“, dieſe Dame aufzusuchen 
und ihr die Botſchaft zu überbringen, welchen Auftrag Alexa ben. 
reitwilligſt ausführte. Lady Markham beeilte ſich, die Abweſen⸗ 
heit des Mädchens zu benußer. Sie war mit Lady Wolga, dem 


Marquis und dem Grafen Kingscourt allein im Zimmer. 
(Fortſetzung folgt.) 


Jnſerate. 
. Stadtverordneten · 
i 


Sonnabend, den 4. Dezember 1878 
Nachmittags 5 Uhr. 

Tagesordnung. 1. Angelegentlich 
des Ausbaues des Landgerichts unter 
Zuziehung der Grundſtücke Altſtadt 
264 und 265. — 2. Weiterbewilligung 
des jetzigen Pflegeſatzes im Waiſen⸗ 
hauſe auf das Jahr 1. April 1879,80. 
— 3. Bedingungen zur Verpachtung 
der Marktſtandgeld⸗Erhebung auf das 
Jahr 1. April 1879/80 zur Genehmi⸗ 
gung. — 4. Betriebsbericht der Gas⸗ 


anftalt pro Monat Auguſt 1878. — beſter Qualität täglich friſch, jo wie eingemachte 


5. Desgleichen pro Monat September 
1878. 6. Finalabſchluß der Gasanſtalts⸗ 
kaſſe pro 31. März 1878 und Bericht über 
die Betriebsergebniſſe der Anſtalt für das 
Jahr 1. April 1877/88. 7. Prolon 
gation des Vertrages bezüglich der 
Buchbinderarbeiten und des Actenheßf⸗ 
tens für das Jahr 1. April 1879/80. 
Thorn, den 11. December 1878. 
Böthke, 
ſtellvertr. Vorſitzender. 


Vothwendige Subhaſtation. 

Das den Beligern Friedrich Wilhelm 
und Amanda Neumann'ſchen Eheleuten 
gehörige Grundstück Nr. 28 Koryt mit 
3 Wohnhäuſern zum jährlichen Ge⸗ 
ſammt⸗Nutzungswerthe von 375 Mark, 
4 Scheunen, 2 Ställen und — ein- 
ſchleßlich Hofraum und Garten — mit 
einer Geſammtfläche von 77 ha. 50 a. 
10 qm. zum Reinertrage von 711 Mark 
45 Pf. ſoll 

am 30. Januar 1879 
Vormittags 10 Uhr 

an hieſiger Gerichtsſtelle im Directos 
rialzimmer im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 

Der das Grundſtück betreffende Aus- 
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Abſchrift des Grundbuchblattes, und 
andere daſſelbe angehende Nachwei⸗ 
ſungen können in unſerem Bureau III. 
eingeſehen werden. 

Thorn, den 23. November 1878. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtations⸗Richter. 
Kißner's Reſtaurant. 


Sonnabend, den, 14. d. Mts., Abends 


7 Ubr, 
großes Wurſteſſen 


Vormittags 10 Uhr 
Wellfleiſch. 


Sonnabend, den 14. d. Mts. 
Concert und Geſangsvor⸗ 
träge 
von einer neuen Damen⸗Geſellſchaft 
aus Berlin, noch nie in Thorn geweſen. 

Es ladet ergebenſt ein 
Kiener. 


Alittwoch F. . Januar 1879| Se eee eee 


Großer 


Maskenball 


im Saale des 
Schützenhauſes. 
Garderoben werden verlieben durch 
. F. Holzmann, 
Große Gerberſtr. Nr. 287. 
Das Nähere die Zettel. 
Hendrich. 


Prämiirt Hannover 1877, 
Kaſſel 1877. Hannover 1878 


Zum Deſſett 


iſt nichts Feineres und Delikateres 
berzuftellen, als ein Pudding aus 


Liebig's Puddingpulver 
In wenigen Minuten iſt ein 
Vanille -, Mandel-, Citron⸗, Orange,, 
Gaffee- oder Chocolade Pudding 
für 6 Perſonen hinreichend, fer⸗ 
tiggeſtellt. 

Niederlage bei Carl Spiller 
in Thorn. 

Liebig’s Manufactory, Hannover. 


Neue Wall-, Sambert- u. 
Jar anüſſe 
empfehle in ganz vorzüglicker Qualität 


Rütz, 
Brückenſtraße 25/26. 


* 


und iei von den vielen anerkennenden Beſprechungen nur 
wichtge angeführt: 


——— b 
Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Handwerker Verein. 


Sonntag, den 15. December, vo 
Vormittags 11 Uhr ab 
Ausſtellung 


Meine Weihnachts-Ausſtellung 


habe eröffnet und bietet dieſelbe eine überraſchende Auswahl der niedlichſten 


Marzipan - Schaum- Chocoladen- und 
Deſſertgegenſtände 


en empfehle 105 a 
önigsberger Nandmarzipan 8 ect, Makaronen 
& 5 0 rüchte, 5 Koch- und Speiſe⸗ 


Chocolade, eingemachten Ingber, Citronate und ſammtliche Conditorei⸗Waaren zu ſoliden 
Preiſen. 5 
Hochachtungsvoll 


IR. IARREI. 


von Lehrlings⸗Arbeiten 
im Hildebrandt'ſchen Locale. Zu der“ 
felben hat Jedermann unentgeltlich Zur 
tritt. Zu zahlreichem Beſuch ladet ein 
Der Vorſtand. 


Holzkohle 
zu haben bei 
Fabian, Baderſtraße 59. 
zu In Graupen, Grüpen, 
Gries, ſtets neue Waare ſeht 
billig Carl Spiller, 


Marzipan⸗Mandeln 


feinſte 


Puder Raffinade 
empfiehlt 


Oskar Neumann, Neuſt. 83. 


Leckhonig 
feinſter Qualität pro Pfd. 1 Mark 
empfiehlt 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, 


Weihnachts⸗Ausſtellung | 


eröffnet ift und bitten um gütigen Zuſpruch. 


Gebr. Pünchera, 
Conditoren. Altſtädt. Markt 295. 


eihnachts-Ausbetkauf. 


[Walter Lambeck. A. Majer, 


Culmerſtraße. 
Verſchiedene leinene Tiſchdecken als 


Servietten, Handtücher und leinene Ta⸗ 
ſchentücher in allen Sorten billig zu 
haben bei 

Benjamin Cohn, 
Culmerſtraße im Mernlek'ſchen Haufe. 


Champagner! 
Flaſche 2,75, bei Entnahme von 5 


eu 


in Flaſchen 
a 40 Pf. und 


Flaſchen billiger 
empfiehlt Oskar Neumann, Neuſt. 83. 


1 Mat 75 Pf. Eiſerne Stuhlſchlilte 
O Links in meinem Geſchäfts⸗Locale habe ich wollene und halbwollene 3 gi zu Äiferne Stu) Id) len 
8 Kleiderſtoffe f großer Auswahl zum Ausverkauf zuſammengeſtellt und C. Labes, Schloſſermeiſter. 
offerire ſolche für die Hälfte des Koſtenpreiſes. = Brückenſtraße 14 
I Ferner empfehle ich zur Beachtung! mein Lager von 4 . - { 
. strirt R Ein Fuchswallach, gut 
8 Schlaf- und Reiſedecken, e en and zum Bahıen ger 
diefen Artikel gebe ich auf und verkaufe daher denſelben bedeutend eignet und kräftig gebaut, ficht preis⸗ 
nern Kolkennreife f würdig zu verkaufen. Näheres in der 
OÖ BE c Walt Expedition dieſer Zeitung. 
8 Proben werden auf Wunsch franko zugesandt. e Seinftes Weizenmedl ro, 0 12½ 
0 Jacob Goldberg, O Vorrätbig in Walter Lambeck’s Buch⸗ ld. 1.60 3, Weißer und blauer 
Alter Markt 304. 5 bandl., welche daſſelbe gegen 60 Pf. in Mohn à Pfd. 20 und 25 4, Magde⸗ 
Brief. franco überallhin verſendet. burger Sauerkohl à Pfd. 10 K empfiehlt 


H. Kaliski, Schuhmacherſtraße. 


ooooOOOOOoOOoOOO00 0000 


—— — LT GL 


Einem geehrten Publikum Thorns und Umgegend empfehle ich 
zum bevorſtehenden 


Weihnachtsfeſte 


meine vorzüglichen 


ächt ik 

chlen Honigkuchen 

in feinſter Qualität und bitte bei Bedarf um geneigten Zuſpruch. 
Beſtellungen werden 


zu jeder Zeit 


prompt ausgeführt. 


Herrmann Thomas, 


Honigkuchen⸗Fabrikant. 
i 


Neuſtädtiſcher Markt Nr. 234. 


Beſtes Weizenmehl 


2 Schlitten, 
1 brauner Wallach, (Bromberger und hieſiger Mühlen) bei 
Carl Spiller. 


im „Vietoria Hotel- verkäuflich.. 
Walnäft, Para⸗ und Sim: ff gekochten Schinken und 


rammets vögel 

bertuüſſe bei A. e N 

17 580 er "Seh 11 = Sg 2 Be Dampf⸗ 

! Weihnachts Geſchenke !!] 1 Deſtilations-Geſchäſt finden 

Ri ne Wollhemden und von gleich 2 Lehrlinge Stellung. 
Hoſen, Bijouterien und Galanterie, Co» 


Mareus Henius. 
den à 50 4, feinſte Batiſte von 30 4. Mein reichhaltig affortirter Lager 
an, Zwirn Gardinen von 50 4 an, 


feinſte Uhrketten, Ringe, Broſchen und Perliner Möbel 


Obrrin e, Shawls, Schürzen, feinſte ieder Gattung empfehle als paſſende 

Meſſer und Gabel u. f. w. eihnachtsgeſchenke 
So eben eingetroffen. zu bedeutend herabgelegten Preiſen. 

Ein großes Lager rheiniſcher SpielſaP W. Berg, Brückenſtraße 12. 


chen in überraſchender Auswahl em ⸗ 
Blumenkohl, 


pfehle zur geneigten Brachtung, gute, 
echte Teltower Rübchen, Aſtrachaner 


reelle, feine Waare, bili 
und ſpottbillig Erbſen, Maronen empfehlen 
L Dammanu & Kordes. 


Hemplers Hötel: 
i t. 

Ueberall der billige Mann genann Sierttrafe 136 iſt vom 1. April 

die 2. Elage, beſtehend in 5 Zim⸗ 


mern nebſt Zubehör zu vermtethen. 
Auskunft ertheilt der Unterzeich nete, for 


N 


dee νσντντ σννσντνννννννννντ 
Große 


Weihnachts- Austellung 


Nach Vorschrift des Universi- 
täts-Professors Dr. Harless, Kö- 
nigl. Geh. Hofr. in Bonn gefertigte 


in der Conditorei von Stollwerck sche al David Feilchenfeld. 
8. Brust-Bonbons. Berlin. Stegligerftr. 93. 
Benno Damu 


selt 40 Jahren bewährt, nehmen un- 
ter allen ähnlichen Hausmitteln 
den ersten Rang ein. 

Gegen Husten und Heiser- 


n meinem Haufe ift vom 1. April 
1879 die 2. Etage zu vermiethen. 
J. A. Fenski. 


Bäckerſtraße 259 


Empfehle alle in mein Fach ſchlagende Artikel als div. Marci⸗ 
pan Schaumſachen und feine Sonfecte in größter Auswahl zu billigen 


Preiſen. 
Benno Damus. 


1 | 
* 


* 


keit giebt es nichts Besseres. 1 möbl. Zimmer Bel⸗Etage v 
s . — —— ͤ ĩ— —gy᷑ꝛñ > * om 1. 
Culmerſtr. Ecke Vorräthig & 50 Pf in versiegel- Januar zu vermiethen. N 
* ER \ IR N * * IE ND EN ER * 7 ten Paqueten in den meisten gu- Ci kleine Familien⸗Wohnung ift vom 


ten Colonial-Waaren Geschätten 
und Conditoreien sowie Apothe- 
ken durch Depötschilder kennt- 
lich. 


Walter Lambeck, Bud: und Kunſthandlung. 


Eine ganz hervorragende Erscheinung der Literatur für junge Mädchen 
it die folgende neue Arbeit Clementine Helms’: 


Vater Carleks Pflegekind. 


Nach J. Colomb's Werke, La fille de Carilé's, 

gekrönt mit dem grofen Monthyonpreiſe, 
für die deutſche Jugend bearbeitet 
von ER“ 


Brückenſtraße 16. 


Laden 


CCC 1 2 Aa 2 b 8 oder 
. April. 0 0 
Meſ. Apfelſinen und Ci⸗ ite, zeug g. Tape 


tronen, Sultan⸗Feigen, Dat⸗ 
teln, Traubenroſinen u. Knack⸗ 


mandeln 
empfieblt Oskar Neumann, Neuſt. 83. A en Geſſel. 


Ia. Pflaumen 20 u. 30 Names 6 Uhr: Herr Superintendent 

Pf. pro Pfd., Backobſt ge. „ Martull. N ER 

Clementine Helm. ſchält und mit Schale, Pflaumenmus | Frzltag ben 20. Derember: Herr Pfartes 

Mit 12 Tonbildern und vielen Illuſtrationen mn bei Carl Spiller. 8 en are ent, e 

gr. 8. Elegant geheftet 5 Ar In Prachtband 7 Ar Eine Schlittendecke iit billig zu Zormit Uhr: Herr Pf. Stiche. 
folgende hoͤchſt ger verkaufen Butterſtraße bei 8 Nacht > Ube per 1 5 ea she 

ere em 9 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 

—— ee 


Es predigen: 


Dom. III. Advent. 


n 
Vormittags 


1. Januar 1879 ab zu vermiethen 


